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Einleitung

Im Dezember 1998 wurde im Kreis (Sum)
Noyon, Bezirk (Aimak) Umnugobi, Mongolei,
in einer Höhle mit dem Namen Cagaan Khanan
von Ortsansässigen eine Mumie gefunden. Leider
wurde die Höhle daraufhin ausgeplündert. Nach-
dem das Institut für Geschichte der Akademie
der Wissenschaften der Mongolei diese Infor-
mation erhalten hatte, fuhren zwei Mitarbeiter
(Ch. Amartuvshin und U. Erdenebat) im März
2000 dorthin, um vor Ort Untersuchungen
durchzuführen und die noch erhaltenen Gegen-
stände sicher zu stellen (U. Erdenebat/Ch. Amar-
tuvshin 2000, 3–20).

Topographie

Die Höhle Cagaan Khanan befindet sich im
Kreis Noyon, ca. 7–8 km nordöstlich des Kreis-
zentrums (Abb. 1). Die kleine Felshöhle liegt in
einem Teil des Huwun Berges (N 43°85’07”; O
102°07’42”; 1928 m über NN)1. Der Eingang
der Felshöhle ist genau nach Süden ausgerichtet,
beim Hineingehen muss man sich bücken. Der
Eingang ist etwa 1,30 m hoch, 2 m breit und 4 m
tief (Abb. 3).

Fundgeschichte

Im Dezember 1998 hat ein Einheimischer beim
Pflanzensammeln vor der Höhle Cagaan Kha-
nan ein Holz aus dem Boden ragen sehen. Als
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er mit dem Fuß auf das Holz trat und mit der
Sichel bohrte, kam eine Nische zum Vorschein.
Darin lag auf 5–6 quer gelegten Hölzern eine
männliche Mumie.

Die Mumie war mehrfach in gelbrote Seide
gewickelt. Nur das Gesicht war zu sehen. Unter
der Mumie waren ungeordnet Halme verstreut,
auf der Brust lag eine Kopfbedeckung. Das
Gesicht war nicht zerstört, die Gesichtshaut
glatt und braun, der Schädel war zum Teil
rasiert, die Haare am Hinterkopf waren lang,
schwarz und reichten bis zur Schulter. Vermut-
lich handelt es sich bei dem Toten um einen
jungen Mann, denn seine Zähne waren vollstän-
dig erhalten.

Der Körper des Mannes war in Seide gehüllt,
wahrscheinlich war der Tote unter der Hülle
bekleidet. Leider haben wir die Mumie und
auch ihre Kleidung nicht mehr gesehen, die
Anwohner hatten den Toten verbrannt und die
Fundstelle war nicht mehr in ihrem ursprüng-
lichen Zustand. Nur ein Stiefel wurde gefunden.
Ein Hund brachte eine Fußsohle mit einem
menschlichen Zeh nach Hause, beides wurde
ebenfalls verbrannt.

Früher hat man diese Höhle „grün-seidigen
Deeltes (mongolische Nationaltracht) Höhle“
oder „schlechte Höhle“ genannt. Menschen ha-
ben sie gemieden. Unter den Nomaden gab es
ein Gerücht, dass in dieser Höhle der mongo-

1 GPS-Messung mit Messfehler von ca. 13 m.
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lische Yüan Kaiser Toγan Temür (1333–1368)
begraben sei, es gab auch die Legende, dass das
Schwert eines Helden dort versteckt sei.

Nachdem die Polizei von diesem Fund er-
fahren hatte, ist sie in die Höhle gegangen und
hat dort gegraben, aber nichts gefunden. Die
Polizei hat die Fundreste, die außerhalb der
Höhle waren, in die Höhle zurückgetan. Nach
intensivem Suchen in der Nähe der Höhle
Cagaan Khanan haben wir einen Beutel aus
Stoff und einen beschädigten Kamm aus Holz
gefunden. Außerdem haben wir die Holzreste
der halbverbrannten Trage oder Bahre aus der
Höhle und auf dem Hof einer Familie im

Zentrum der Kreisstadt eingesammelt. Wir
bekamen von den Einheimischen auch ein Stück
Bernstein mit einer Bohrung, das vermutlich das
Ende einer Kette bildete.

Wir haben an der Stelle, wo die Bahre oder
Trage stand, bis zum Grund, etwa 20 cm tief
gegraben und sahen, dass der ganze Boden mit
Mäusekot übersät war. Dort fanden sich Reste
von blauer Seide, von rotem Stoff, von weißem
Filz und roten Pflanzen, drei Knochenfragmen-
te von Schaf oder Ziege und ein Ring aus
Bronze. In der vorher herausgeschaufelten Erde
lagen eine Kette aus Korallen und Glas sowie
ein Stoffbeutel.

Abb. 1. Lage der Fundstelle von Cagaan Khanan.
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Beschreibung der Bestattung

Der Tote von Cagaan Khanan war unverbrannt
in der Höhle auf eine Totenbahre gelegt wor-
den. Leider haben wir ihren ursprünglichen
Zustand nicht mehr gesehen, weil sie von dem
ersten Finder zerstört worden war. Trotzdem
haben wir die menschlichen Knochen, die
Holzstücke der halbverbrannten Totenbahre und
darauf liegende Filzreste und noch mehrere
Grashalme gefunden (Abb. 2). Im folgenden
sind die Funde aufgelistet.

1. Knochenreste des menschlichen Schädels

Der Schädel wurde von den Findern stark
zerstört. Daher ist es nicht mehr möglich, die
Maße und die Gesichtsform anzugeben. Vom
Bereich des Hinterkopfes ist ein wenig Haut,
außerdem ist ein kleiner Teil des Zopfes erhal-
ten, der Rest wurde leider verbrannt.

2. Hölzerne Bahre

Die in der Höhle von Cagaan Khanan gefun-
dene Bahre wurde vom Feuer stark beschädigt,
und es ist schwierig, die ursprüngliche Form zu
rekonstruieren (Abb. 2). Die Bahre sieht aus wie
ein Kamelgestell. Solch ein Holzgestell wurde
in der Mongolei auf das Kamel gelegt, um
darauf die Lasten zu befestigen. In einen Holz-
stab wurden mehrere Löcher gebohrt und in
den Löchern wurden die Querhölzer mit Zap-
fen befestigt. Das Holz der Bahre stammt von
Birke und Lärche, ist ohne Farbe und wurde
nicht sorgfältig geglättet.

Einzelteile
1. Brett: Ein Ende des Brettes ist verbrannt, im
jetzigen Zustand ist es 138 cm lang, 14 cm breit
und 2 cm dick. Auf der einen Seite hat man eine
2 cm × 4 cm viereckige Vertiefung angebracht.
Außerdem wurden an vier Stellen mehrere kleine
Löcher gebohrt. Da sich das Holz gespalten
hatte, wurde es mit dünnen Lederschnüren
zusammengebunden. In zwei einander gegenü-
ber liegenden Kerben wurden Reste des Leder-
bandes gefunden.

2. Kantholz: Dieses ist auch an einem Ende
verbrannt, das andere Ende zeigt eine Bruch-
stelle. Der noch vorhandene Rest ist 72 cm lang,
5 cm breit und 4,5 cm dick. In diesem Holzob-
jekt gibt es eine Bohrung von 2 cm Durchmes-
ser und 3 cm Tiefe. In diese Bohrung wurde das
Brett (Nr. 1) eingesteckt und mit dem Leder-
band verbunden. Das Kantholz weist ein wei-
teres Loch mit dem Rest eines recht gut erhal-
tenen Lederbandes auf.

3. Bohle: Das eine Ende ist angebrannt. Die
Bohle war in drei fast gleiche Teile der Länge
nach gespalten. Diese drei Teile wurden mit
einem Lederband zusammengebunden. Die drei
Teile der Bohle sind je 116 cm lang, 7,5 cm
breit, 7,2 cm dick. Auf der Oberseite sind sechs

Abb. 2. Totenbahre.
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viereckige Löcher (3 Löcher – 7 cm × 2 cm,
2 Löcher – 4 cm × 2 cm, 1 Loch – 6 cm ×
2 cm). An einer Schmalseite dieser Bohle befin-
den sich weitere sechs viereckige Löcher. Diese
seitlichen Löcher sind versetzt zu den Löchern
auf der Oberseite angebracht, befinden sich also
dazwischen. Die Maße der Löcher sind:
? × 1,5 cm, 3 cm × 2 cm, 6 cm × 1,5 cm, 6 cm ×
1,5 cm, 5,2 cm × 1,5 cm, 6 cm × 1,5 cm. In diese
Löcher wurden anscheinend Holzstangen ge-
steckt und befestigt. In dem unbeschädigten
Ende der Bohle gibt es den Rest eines Holz-
nagels. Dieser Holznagel ist ca. 10 cm vom
Ende entfernt. Der Durchmesser des Holzna-
gels betrug 0,5 cm. Die in drei Teile gespaltene
Holzbohle hatte in 5 cm Entfernung von dem
Holznagel beidseitig eine Kerbung, von dieser
Kerbung noch einmal 27 cm entfernt gibt es
eine weitere Kerbung. An diesen Kerbungen
sind noch Lederbandreste vorhanden: 32 cm
lang, 0,2 – 1,2 cm breit.

4. Holzobjekt: Dieses ist auch an einem Ende
abgebrochen. Es ist 65 cm lang, 4,8 cm breit und
5 cm dick. Auf der einen Seite befinden sich
zwei Löcher von 1,3 cm × 4 cm und 1,3 cm ×
3,3 cm. Auf der anderen Seite befinden sich
wiederum versetzt drei Löcher von 1 cm ×
4,5 cm, 1 cm × 4 cm und 1 cm × 3,5 cm. Auch
diese viereckigen Löcher dienten als Fassungen
für Stangen bzw. Querhölzer. In einem der
Löcher befindet sich noch ein Rest eines solchen
Querholzes.

5. Querhölzer: Sie waren sehr stark verbrannt.
Wir haben sechs Reste solcher Querhölzer ge-
funden. Sie sind im Durchschnitt ca. 3 cm dick
und aus unterschiedlichem Holz gefertigt.

3. Sonstige Funde

Von den vom Feuer beschädigten Filzresten ist
nur wenig erhalten, aber man kann sehen, dass
eine Ecke als Dreieck geschnitten war, an das

Abb. 3. Die Felshöhle von Cagaan Khanan in einem Teil des Huwun Berges.
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ursprünglich etwas angebunden worden war.
Außerdem gab es zwei Schlitze, sie waren mit
dünnen Filzschlaufen zusammengebunden. Die
Filzreste sind etwa 1 cm dick, an manchen
Stellen 63 cm lang und 37 cm breit.

Auf den Querhölzern der Trage lagen un-
geordnet Halme eines bambusähnlichen Grases.
Sie sind von unterschiedlicher Länge, zumeist
aber etwa 20–30 cm lang und 0,2 cm dick.

Kleidungsreste des Toten

Kopfbedeckung

Der Hauptteil besteht aus sechs Segmenten, die
dreieckig und von einer schmalen dünnen Krem-
pe eingefasst sind. Der untere Teil der Kopf-
bedeckung hat einen breiten Nackenschutz, der
gut erhalten ist. Um den unteren Teil der
Segmente zu verstärken, hat man sie mit dickem
gestricktem Gewebe und dünnem Papier unter-

legt. Die gelbe Seide hat ein eingewebtes Vo-
gelmuster: Zwei gelbe Enten schwimmen
aufeinander zu (Abb. 4).

Der Hauptteil der Kopfbedeckung ist 8 cm
hoch, sein Durchmesser beträgt 18,8–19,3 cm.
Die vier Stück Seide wurden fein zusammen-
genäht und in sechs Teile durch Ledernähte
unterteilt. Die verstärkten Nähte haben eine
Länge von 13 cm, eine Breite von 0,2 cm, sind
aus dunkelbraunem Leder und wurden geklebt.

Auf der Kopfbedeckung befindet sich ein
blütenförmiges Seidenstück, das 0,2 cm dick ist.
Die Blüte hat sechs Blätter, jedes Blatt ist von
der Größe 1,3 cm × 2,1 cm, jedes Blatt hat selbst
drei Teile, von denen der mittlere und längste
Teil spitz zuläuft. Diese Blütenblätter sind unter
einem runden Seidenstück befestigt. Das runde
Teil und die Blätter sind aus Seide und wurden
mit einem 0,2 cm breiten Leder eingefasst und
mit gelbem Faden aufgenäht. In der Mitte des
runden Teiles gab es eine 1,1 cm lange und
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0,1 cm dicke braune Schlaufe aus Stoff, die mit
dunklen Fäden im Abstand von 1,7 cm von-
einander angebracht war. Möglicherweise diente
die Schlaufe zur Befestigung eines großen, run-
den Halbedelsteins.

Unter diesem blütenförmigen Seidenstück
am hinteren Teil der Kopfbedeckung waren
rotgefärbte Haare angenäht, die aber kaum
erhalten sind. An beiden Seiten der Kopfbede-
ckung waren mit schwarzen Fäden angenähte
dünne, braune Bänder aus Stoff, nur teilweise
erhalten.

Der vordere Teil der Krempe ist 5,3 cm breit
und 0,2 cm dick. Zu beiden Seiten hin wird sie
schmaler, an den Enden ist sie nur noch 3 cm
breit. Der vordere Rand des Schirmes ist mit
Leder eingefasst. Dieser Schirm ist aus einem
Stück Seide. An den Enden der Krempe beginnt
der Nackenschutz (L. 15 cm, Br. 36 cm). Der
untere Rand ist abgerundet. Der Nackenschutz
wurde aus zehn Stücken Seidenstoff zusammen-
genäht. Die Seiten des Nackenschutzes wurden
mit 3,0–3,3 cm breiten Lederstreifen eingefasst.
Die Ledereinfassung wurde aus mehreren Stü-
cken zusammengesetzt.

Auf der Mitte des Nackenschutzes waren
sechs Haarbüschel mit Skalp mit weißen Fäden
aufgenäht. An beiden Seiten des Nackenschutzes
waren ursprünglich zwei braune Bänder aus Stoff
mit schwarzen Fäden angenäht. Nur das linke
Band ist gut erhalten (L. 26,8 cm, Br. 1,9 cm).

Flaches kalebassenförmiges Textil

Ein solches Stück wurde bisher bei uns noch
nicht gefunden. Der obere schmale Teil ist
1,6 cm lang und 1,5 cm breit. Der mittlere Teil
ist 3,2 cm breit, der untere 6,4 cm. Die Gesamt-
höhe ist 9,5 cm (Abb. 5). Am oberen, schmalen
Rand sind gelbe Stoffreste zu sehen. An der
schmalsten Stelle ist ein Band aus dünnem
gelbem Stoff von 0,3 cm Breite. Hiermit wurde
der „Hals“ quer umwickelt, die zwei Enden
stehen frei nach außen ab.

Das Textilobjekt hat einen 0,2 cm breiten
umnähten Rand. Die Unterkante ist blau. Der
obere Teil wurde mit einem hellgelben Faden
fast vollständig umnäht. An den Seiten hat man

bogenförmige Textilstücke als Dekor angebracht.
Davon sind zwei gelb, mit blauer Umrandung,
zwei weitere sind blau bzw. grün mit gelber
Umrandung. Eines der oberen zwei bogenför-
migen Textilstücke hat dreieckige Ornamente.

Auf der anderen Seite befinden sich Textil-
stücke ähnlicher Formen, nur mit dem Unter-
schied, dass diese aus gelbem Stoff gemacht
wurden. Eines der Textilstücke hat eine blaue
Umrandung, und die drei übrigen haben gelbe
Umrandungen. Einige davon haben auch drei-
eckige Ornamente. Unten an diesem kalebasse-
förmigen Textil befindet sich eine Öffnung
zwischen den zwei Stoffschichten und darinnen
sind rote Stoffreste zu sehen. Vermutlich hat es
ursprünglich dazu gedient, dass man an ihm das
rote Band der Kopfbedeckung befestigte.

Stiefel

Der Stiefel wurde aus braungelblichem Wildle-
der gemacht, der Schaft ist auf der Vorderseite
höher, die Ledersohle ist mitteldick. Die Sohle
ist mit sehr feinen Stichen genäht, als Faden
wurden wahrscheinlich Sehnen benutzt. Diese
sind sehr dünn und gelblich (Abb. 6).

Die Sohle ist ziemlich schmal (Br. vorn
7,2 cm, hinten 7 cm), die Stiefelspitze ist nicht
erhalten, daher kann man weder die Gesamt-
länge der Sohle angeben, noch die Form der
Spitze (L. noch 25,1 cm). Aus dem übrig-
gebliebenen Teil des Stiefels kann man ersehen,
dass die Sohle aus drei Wildlederstücken, die
je 0,4 cm dick sind gemacht wurde. Im Absatz
ist ein weiteres 0,2 cm dickes Wildlederstück
eingearbeitet, so dass die gesamte Dicke der
Sohle 1,2 cm bis 1,4 cm beträgt. Die Höhe des
vorderen Schaftteils beträgt 37 cm, der hintere
Teil ist kürzer, 28 cm. Die Innenseite der
hinteren Schuhkappe ist mit einem 6,5 cm
hohen Wildlederstück und Birkenrinde, die
gleich hoch sind, gefüttert. Der Stiefel hat kein
Muster oder anderen Dekor. Auf der Knöchel-
seite des Stiefels gibt es Spuren von zwei
Lederschnürsenkeln im Abstand von 1,8 cm
voneinander, die anscheinend zum Festbinden
dienten (Abb. 6d).
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Abb. 5. Flaches kalebassenförmiges Textil.

Abb. 4. Kopfbedeckung.

0 3 6 cm

0 1 2 3 cm
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Leider wurde die Bekleidung der Leiche, nach-
dem sie gefunden wurde, von den Anwohnern
fast vollständig verbrannt. Deshalb sind nur
Reste erhalten. Darunter sind:

Seidenfragmente

Das größte ist 64 cm lang und 29 cm breit
(Abb. 7). Der Seidengrund ist blau, die Muster
sind goldgelb. Es ähnelt in seinem Grund-
muster, den „Waben“, der Medaillonform und
auch in der Anordnung der beiden Tiere

innerhalb des Medaillons sehr stark einem
Seifenstoff in „Treasures in Silk“ (Feng Zhao
1999, 191).

Die Seide hat ein eingewebtes Medaillon. Das
Grundmuster ist ein Bienenwabenmuster, die
sechs Kanten der Wabe je 1,1 cm breit. Die
Waben umgeben das Medaillon. Das Medaillon
ist rund, der blütenartige Rand hat 16 Bögen. Der
Durchmesser dieses Medaillons ist 17,2 cm. Vom
umgebenden Bienenwabenmuster ist dieses Me-
daillon durch einen ungemusterten Rand von
1,3 cm Breite getrennt. Dieser äußere Rand hat

0 5 10 cm

Abb. 6. Stiefel. a –b Seitenansichten; c Sohle;
d Detail mit Spuren von zwei Lederschnürsenkeln.
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ebenfalls viele Bögen und auf der Peripherie eine
doppelte Linie.

In der Mitte des Medaillons sieht man eine
Blüte auf einem Stängel mit mehreren Blättern.
Das ganze ist ein recht kompliziertes Muster,
es teilt das Medaillon in zwei gleiche Teile.
Diese werden von zwei Tieren (Qilin/Kirin)
eingenommen, die mit dem Rücken sich fast
berühren und die Köpfe einander zugewandt
haben. Kopf und Ohren sind groß, unter dem
Kinn haben sie ein spitzes Bärtchen, der Hals
ist kurz und stark. Auf dem Kopf hat das Tier
entweder eine Mähne oder aber – wahrschein-
licher – ein Geweih. Die Brust ist nach vorne

gewölbt, und seitlich nach hinten hat das Qilin
spitz zulaufende Flügel. Der Schweif ist lang
und dünn und ähnelt dem eines Rindes, die
Beine sind gebogen, so als sei das Tier im
Galopp dargestellt. Neben dem Hals und der
Hinterhand des Tieres wurde jeweils ein kleiner
Kreis dargestellt. Und unter dem Schwanz ist
eine quer liegende Schleife ähnlich wie die
arabische Ziffer 8 zu sehen. Über der Blume
ist ein Mond, daneben ist auf beiden Seiten
jeweils ein kleiner Kreis dargestellt, möglicher-
weise stellen diese Sterne da. Die Seide ist mit
dünner, brauner Baumwolle gefüttert. Das Futter
wurde mit weißem Faden eingenäht.

Abb. 7. Seidenfragmente.

0 5 10 cm
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Reste des unteren Teiles der Bekleidung

Es gibt nur drei vom Feuer stark beschädigte
Teile. Der größte Teil ist 27,5 cm × 52,1 cm
groß. Zwei dünne, hellrote Stoffstücke wurden
mit weißem Faden zusammengenäht. Der hell-
rote Stoff ist mit hellgelbem dünnen Stoff
gefüttert, dazwischen hat man ganz weiche
Wolle eingenäht. Das hellgelbe Futter hatte
einen Stempelabdruck, in Schwarz. Die Abbil-
dung ist undeutlich, es sind nur einige, wohl
chinesische Zeichen zu erkennen (Abb. 8).

Der zweite, kleinste Teil ist 23,8 cm × 24,5 cm
groß. Er ist in ähnlichem Zustand wie der eben
beschriebene große Teil. Er sieht wie der untere
Teil der Bekleidung aus. Die Wolle, die als
Füllung diente, ist nicht mehr vorhanden.

Der dritte Teil ist 31 cm × 29 cm groß. Die
äußere Farbe ist wie die der anderen Reste, aber
innen wurden mit hellrotem Faden zwei braune
Baumwollstücke aus gleichem Stoff angenäht.

Schmuck

Ganz dünne orangefarbige Fäden wurden zu-
sammengedreht, zu dritt bildeten sie den Faden

für einen Schmuck, der aus organischem Ma-
terial gemacht worden war. Es hat den An-
schein, als seien es flache, runde Bohnen.
Außerdem fand sich eine flache, runde Schmuck-
kette mit schwarzen, blauen, bunten, hellblauen,
gelben und durchsichtigen Glasperlen. Es gibt
auch rote Korallen und Kerne (Nüsse der
sibirischen Kiefer), die zusammen eine Kette
von 57 cm Länge bildeten (Abb. 9–10).

Die Kette setzt sich zusammen aus fünf
flachen, runden organischen Teile (Bohnen),
vier schwarzen Perlen, zwei durchsichtigen Glas-
perlen, zwei blauen Perlen, einer weißen Perle
mit blauen Streifen, einer roten Koralle und 66
Kernen. Beschreibung der Kettenelemente:

– 5 braune bohnenähnliche Früchte (?): a - der
Rand ist etwas beschädigt, in der Mitte ein
durchgehendes Loch (Dm. 1,8 cm, Di. 0,7 cm),
b - an einer Seite zwei Vertiefungen (Dm.
1,5 cm, Di. 2 cm), c - undefinierbare Form
(Di. 1 cm), d - rund, an der Seite eine
Vertiefung (Dm. 1,8 cm, Di. 0,9 cm), e -
rund, eine Seite ist abgebrochen und verloren
(Dm. 1,8 cm, 0,7 cm).

– 4 glänzende schwarze Perlen: a - kugelförmig
(Dm. 0,5 cm, Di. 0,4 cm), b - rund (Dm.

Abb. 8. Reste des unteren Teiles der Bekleidung: großes Stoffstück mit Stempelabdruck.
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0,4 cm, Di. 0,3 cm), c - rund (Dm. 0,5 cm,
Di. 0,5 cm), d - flach rund (Dm. 0,5 cm, Di.
0,4 cm).

– 3 Glasperlen: a - rund, farblos (Dm. 0,7 cm,
Di. 0,5 cm), b - rund, farblos (Dm. 0,8 cm,
Di. 0,8 cm), c - rund, trübhell (Dm. 0,7 cm,
Di. 0,6 cm).

– 2 glänzende blaue Perlen: a - oval (L. 1,1 cm,
Di. 0,6 cm), b - rund (Dm. 0,6 cm, Di.
0,4 cm).

– 2 gelbe Perlen: a - rund, braungelb (Dm.
0,7 cm, Di. 0,4 cm), b - rund, bernsteingelb
(Dm. 0,7 cm, Di. 0,5 cm).

– 1 ovale weiße Glasperle mit 8 blauen Streifen
(L. 1,1 cm, Dm. 0,4 cm).

– 1 runde rote Koralle (Dm. 0,7 cm, Di. 0,8 cm).

Zwischen den Perlen wurden in drei Strängen
je neun Kerne aufgereiht. Die Kette ist wohl
nicht vollständig erhalten, denn nur an einem
Ende ist eine aus vielen Fäden bestehende
Quaste übrig geblieben. Möglicherweise war
diese Kette nicht allein als Schmuckstück ver-
wendet worden, sondern war an einem Ende an
einem Gebrauchsgegenstand festgebunden. Die
Kette ist in ihrer Art und Form ähnlich den
Ketten, die an mongolischen Steinfiguren aus

0 5 cm

Abb. 9. a Kette, b Bernstein, c Bronzering.

a

b c

0 5 cm

Abb. 9. d Umzeichnung.
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dem 13.–14. Jh. zu sehen sind (Abb. 11). Auch
auf yüanzeitlichen Kaiserbildern sind vergleich-
bare Kopfbedeckungen und Schmuckstücke
abgebildet.

Zum Schmuckensemble gehören außerdem

– 1 runder braungelber Bernstein (Dm. 1,5 cm,
Di. 1,3 cm, Dm. der Bohrung 0,3 cm; Abb. 9b).

– 1 runder Bronzering mit offenen Enden (Dm.
1,7 cm, Di. 0,15 cm; Abb. 9c).

Kammfragment

Reste eines braunen Holzkammes, nahe dem
Griff sind drei parallel zum Griff verlaufende

0 1 2 3 cm

Abb. 10. Kette aus Nüssen, Früchten und Glasperlen. Abb. 11. Kette an einer mongolischen Steinfigur aus
dem 13.–14. Jh. Schiweet, Sukhbaatar Aimak, Mongolei.

Abb. 12. Fragment des Holzkammes.
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Riefen (Kamm-Br. 4,2 cm, Kamm-Di. 1 cm).
Der Kamm hat noch neun ganze und sechs
abgebrochene Zähne. Die Zähne werden zum
Ende hin schmaler, der längste Zahn ist 3,4 cm
lang und 0,7 cm breit (Abb. 12).

Stoffbeutel

In der Felshöhle von Cagaan Khanan wurden
zwei Stoffbeutel gefunden. Einer diente anschei-
nend als Beutel für den oben beschriebenen
Kamm. In dem anderen war weißes Pulver,
vermutlich Medizin.

Beutel 1 ist recht gut erhalten (Br. 11,7 cm,
H. 6,5 cm). Der Stoff bildet in der Mitte und
an den beiden Seiten einen leichten Bogen, beide
Ecken sind abgerundet. Eine Seite des Beutels
wurde aus vier verschiedenfarbigen gelb, blau
und orangefarbenen Seidenstücken zusammen-
genäht (Abb. 13). Dazwischen sind in drei Reihen
gezackte Stoffstreifen, die spitzen Kanten zeigen
nach unten, sie wurden mit gelbem Faden
genäht. In der ersten und zweiten Reihe sind
jeweils 9, in der dritten Reihe sind 8, d. h.
insgesamt 26 Zacken, deren Größe 1 cm ×
1 cm × 0,9 cm beträgt. Auf der anderen Seite des
Beutels sind auch vier gelbe und rote Seiden-
reste eingenäht. Wie auf der Vorderseite wurden
mit gleichfarbigen Zacken, jeweils Reihen von
je 11, 11 und 10 Zacken gebildet. Der Rand des
Beutels und die Bodenecken wurden von einem
0,4 cm breiten, gelben Stoff umrandet. Gelber
Stoff bildet das Futter. In dem Beutel war ein
5,7 cm × 7,6 cm × 8,1 cm großer dreieckiger,
braungelber Stoffrest. Auf diesem sind die Ab-
drücke der Kammzähne zu sehen.

Beutel 2 ist nach Art und Form dem ersten
Beutel sehr ähnlich. Er ist ein wenig größer,
nämlich 10,3 cm × 11,2 cm × 13 cm. Er ist un-
terhalb des Randes ein bisschen tailliert, wo-
durch er ein wenig die Form eines rundbodigen
Topfes bekommt (Abb. 14). Auch dieser Beutel
hat fünf Reihen von grünen, gelben, roten und
blauen Zacken, die mit der Spitze nach oben
zeigen und mit rotem Faden genäht wurden.
Jede Reihe hat jeweils 8, zweimal 10, einmal 11

und dann wieder 10 Zacken. Jede Zacke hat die
folgenden Masse: 1,0 cm × 1,1 cm × 1,2 cm. Die
Rückseite ist sehr ähnlich, aber jede Reihe hat
je 8, 9, 10, 11 bzw. 10 Zacken. Die spitzen
Zacken zeigen nach oben in Richtung der
Öffnung.

Außer der Öffnung des Beutels wurde alles
mit 0,5 cm breiter blauer Seide und blauem
Faden sehr einfach genäht, d. h. möglicherweise
wurde der obere Rand des Beutels repariert.
Auch sonst scheint der Beutel an einigen Stellen
wenig sorgfältig repariert worden zu sein. Die
Innenseite wurde mit gelbem Stoff gefüttert. An
der Öffnung des Beutels sind feine Nadelein-
stiche zu sehen. Wahrscheinlich dienten diese
Löcher dazu, einen Faden hindurchzuziehen,
um den Beutel zu zubinden.

Interpretation der Befunde

Es gibt verschiedene Begräbnisarten in der
Mongolei, wobei die Körperbestattung bei wei-
tem überwiegt. Zwei Bestattungsformen lassen
sich dabei unterscheiden: Weitaus am häufigsten
kommen Bestattungen in einer Grabgrube vor,
die zunächst mit Erde und dann mit Steinpa-
ckungen abgedeckt wurden. Eine weitere Form
stellt die Niederlegung des Verstorbenen in
einer Felshöhle oder Felsspalte dar, wo der
Leichnam ebenfalls mit einer Steinpackung
abgedeckt wurde. Daneben kommt noch die
offene Niederlegung des unverbrannten Kör-
pers in der Steppe oder im Gebirge vor.

Bestattungen bzw. Überreste von Bestattun-
gen, die mit einer Felshöhle und Felsspalte in
Verbindung gebracht werden können, sind
inzwischen in größerer Anzahl bekannt. Fol-
gende Funde sind bislang gemacht worden:

1. Die Mumie einer Schamanin, die in einer
Felsspalte auf dem Berg Tükhnen Uul von
Dadal Sum, Khentij Aimak im Jahre 1932
gefunden wurde (Kh. Perlee 1959, 3–5).

2. Eine Bestattung in der Höhle Ulijn Baga
Aguj von Mankhan Sum, Khovd Aimak, die
1960 gefunden wurde (V. V. Volkov/Ts.
Dorjisüren 1963, 66–67).
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Abb. 13. Stoffbeutel 1. Vorder- und Rückansicht.
0 1 2 cm

Abb. 14. Stoffbeutel 2. Vorder- und Rückansicht.

0 2 4 cm
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3. Eine Felsspaltenbestattung, die 1986 im
Khuiten Khoshuu, im Delgerkhaan Sum,
Khentij Aimak von G. Menes geborgen wurde
(G. Menes 1988, 24–25) (Abb. 15).

4. Eine Felsenbestattung, die 1989 in der Alk-
hamijn Klamm, Ulaankhus Sum, Bajan-Ulgij
Aimak entdeckt wurde (D. Bayar/D. Erdene-
baatar 1989, 37–46).

5. Eine Felsenbestattung, die 1992 im Khuuraj
Uul, Altancugz Sum, Bajan-Ulgij Aimak gefun-
den wurde (D. Erdenebaatar 1996, 115–116).

6. Eine Felsenbestattung, die 1992 im Ikh
Maanit, Bujant Sum, Bajan-Ulgij zutage trat
(D. Erdenebaatar 1996, 116).

7. Eine Felsenbestattung, die 1994 im Emgent
Khoshuu von Khutag-Undur Sum, Bulgan
Aimak zutage trat (U. Erdenebat 1998, 142).

Diese Bestattungen unterscheiden sich nur wenig
voneinander. Es sind keine Begräbnisse in Gru-
ben, der oder die Tote wurde vielmehr auf den
Felsboden gelegt und dann mit Erde und Stei-
nen bedeckt. Dies ist eine typische Begräbnisart
der frühen Nomaden in der Mongolei. Die
älteste Bestattung (Khuuraj Uul, Altancugz Sum,
Bajan-Ulgij Aimak) ist auf 1580±80 bp bzw.
260–650 calAD datiert2, die jüngste Bestattung
(Khuiten Khoshuu, Khentij, Delgerkhaan) er-
gab ein Datum von 320±70 bp bzw. 1400–1850
calAD3.

Solche Bestattungen wurden also schon sehr
früh praktiziert und im Laufe der Zeit haben
sich mit diesen Bestattungen gewisse Sitten und
Gebräuche entwickelt, die sich fast ohne Ver-
änderung bis zum späten Mittelalter erhielten.

Die Gegenstände von Cagaan Khanan, aus
denen man das Datum, die Herkunft und den
Rang des Toten ableiten konnte, sind die recht
gut erhaltenen Reste vom Stiefel und der Kopf-
bedeckung. Da diese Gegenstände in Felshöhlen
mit relativ gleichmäßigem und trockenem Klima
lagen, also vor Wind, Sonne, Schnee und Regen
geschützt waren, ist ihr Erhaltungszustand über-
raschend gut.

Außerdem können wir die Funde mit Be-
schreibungen mongolischer Bekleidungsstücke
in verschiedenen schriftlichen Quellen verglei-
chen. Zudem gibt es Abbildungen auf Malerei-

en, Fresken und auf Steinstellen. So können wir
uns heute noch ein Bild von der Tracht der
Nomaden machen und eine Vorstellung von
ihrer Kleidung gewinnen.

Wenn wir unsere Fundstücke aus der Fels-
höhle Cagaan Khanan mit anderen Fundstücken
und Malereien vergleichen, kann man zu dem
Schluss gelangen, dass die Mumie und ihre
Kleidung aus der Zeit des mongolischen Groß-
reiches und seiner Nachfolgerstaaten, d. h. aus
der Yüanzeit stammen.

Hilfreich bei der Datierung der Kopfbede-
ckung sind Vergleiche mit den Porträts der
mongolischen Kaiser und Kaiserinnen des 13.–
14. Jahrhunderts, die im Pekinger Kaiserpalast
aufbewahrt wurden. Diese Malereien wurden
erst wieder in den 20er Jahren des letzten
Jahrhunderts bekannt, nachdem sie über viele
hundert Jahre lang der Öffentlichkeit nicht
zugänglich im Kaiserpalast lagen. Inzwischen
sind diese Bilder mehrmals publiziert worden.
Die wohl letzte Publikation stammt aus dem
Jahre 1992 (Hakanchulu, ed.). Der namhafte
belgische Mongolist A. Mostaert (1927) und der
russische Wissenschaftler L. P. Sychev (1968)
haben entscheidende Beiträge zu Erklärung und
Datierung dieser Bilder geliefert. Auf diesem
Bild sind Porträts von 8 Kaisern und 15 Kai-
serinnen zu sehen.

Die Kopfbedeckungen der mongolischen
Kaiser haben ein gewölbtes Kopfteil und eine
schmale Krempe. Der hintere Teil hat einen
breiten, angesetzten Nackenschutz. Auf dem
höchsten Punkt der Kopfbedeckung ist meist
ein großer runder Halbedelstein befestigt. Der
runde Kopfteil ist meist aus vier oder sechs
Teilen zusammengenäht. Die Kopfbedeckung
aus der Bestattung ist sehr ähnlich der Kopf-
bedeckung, die auf dem yüanzeitlichen Kaiser-
Porträt abgebildet war, und zwar ist es diejenige

2 Radiokarbondatierung (GaK–15937) eines Holzstückes
dieser Bestattung. Die Untersuchung wurde im Labor
der japanischen Gakushuin Univerisität, Tokyo durch-
geführt.

3 Radiokarbondatierung (GaK–14709) eines Holzstückes
dieser Bestattung, Labor s. Anm. 2.
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die vom vierten Kaiser Öljeitü Temür (1294–
1307) getragen wird (Abb. 16).

Solche Kopfbedeckungen sind auch auf den
Wandmalereien der Höhlen von Dunhuang/
Mogao dargestellt (N. Sh. Steinhardt 1990/91,
212). Außerdem gibt es ein in das Jahr 1280
datiertes Bild von Liu Guandao mit dem Titel
„Khubilai auf der Jagd“4 und auf einem yüan-
zeitlichen Bild (Mandala), das auf 1330–1332
datiert ist, wo das Porträt des Yüan Kaisers Tuγ
Temür (1329–1332) wiedergegeben ist (J. Watt/
A. Wardwell 1998, 95–99). Auf all diesen Bil-
dern sind die gleichen Kopfbedeckungen dar-
gestellt. Aus diesen Vergleichen kann man eine
mögliche Datierung unserer Fundstücke ablei-
ten.

Abb. 15. Eine Felsspaltenbestattung von Khuiten Khos-
huu, Khentij Aimak, Mongolei.

Außerdem wurde auf dem heutigen Gebiet
der Volksrepublik China ein yüanzeitliches Mau-
soleum ausgegraben, wobei auch eine solche
Kopfbedeckung in gut erhaltenem Zustand
zutage trat (Wenwu 1982, 2, Fig.1).

Auf den Porträts der mongolischen Yüan
Kaiser oder auf den persischen Miniaturen der
Mongolenzeit sieht man unterhalb der Krempe
einer solchen Kopfbedeckung eine Kette (B. Gray
1976, 21, Fig. 10 a). Auch auf mehreren Stein-
figuren des 13.–14. Jahrhunderts in der Ost
Mongolei befinden sich Abbildungen solcher
Ketten an der Kopfbedeckung.

Auch der in der Höhle von Cagaan Khanan
gefundene Stiefel gibt einen Datierungshinweis.
Aus mittelalterlichen Malereien und Begräbnis-
sen kennen wir einige Exemplare, solche Stiefel
sind von gleicher Machart wie der von uns
gefundene. Von der Seite gesehen haben solche
Stiefel zwei Nähte. Die längste Naht führt vom
oberen Rand des Schaftes gerade herunter bis
zur Sohle, die Naht beginnt dort, wo der
hochgestellte, nach oben bogenförmige, das Knie
schützende Teil des Stiefels endet. Die zweite
Naht beginnt etwa in Knöchelhöhe und führt
vorne über den ganzen Fuß bis auf die gegen-
überliegende Seite und endet auf der Innenseite
des Knöchels an der langen Naht. Solche Stiefel
haben die gleiche Höhe eine spitze Kappe, die
Laufsohle ist fingerdick.

Vergleichbare Stiefel hat man in Russland, im
Berg Okoshki, in der Provinz Chita im Grab
eines mongolischen Fürsten (13.–14. Jh.) ent-
deckt (D. Bayar 1999, 14, Abb. 14). In Schiweet,
auf dem Gebiet von Ongon Sum, Sukhbaatar
Aimak in der Mongolei lagen in einem Steingrab
(13.–14. Jh.) aus der Yüanzeit ebenfalls Reste
solcher Stiefel (D. Bayar 1995, 88), und ein
weiterer Fund stammt aus einer Felsenbestat-
tung von Khuiten Khoshuu, auf dem Gebiet
von Delgerkhaan Sum, Khentii Aimak (G.
Menes/L. Bilegt 1992, 155–159). Diese Stiefel
sind unterschiedlich gut erhalten.

4 Shen Zongwen 1992, 439; L. Komaroff/S. Carboni (eds.)
2002, 73, Fig. 77.
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Außerdem kann man eine gewisse Ähnlich-
keit mit einem Stiefel feststellen, der zwar aus
viel späterer Zeit stammt, aber ähnliche Form
und Aussehen hat. Der Schaft dieses Stiefels
wurde aus Leder gefertigt, dieses Leder ist
doppellagig und dazwischen finden sich viere-
ckige mit Leder verbundene Metallplättchen.
Diese Stiefel wurde in einer Familie in Khangai
Sum, Arkhangai Aimak seit 7 Generationen
überliefert (Kh. Perlee 1975, 42–45).

Die Überreste der Seidenstoffe ähneln in
ihren Dekorationen und technischen Besonder-
heiten ebenfalls yüanzeitlicher chinesischer Sei-
de. Man hat sehr ähnliche Seidenstoffe auf dem
Gebiet, Jininglu, Innere Mongolei, Volksrepu-
blik China im Jahre 1976 ausgegraben (Köke
qota 1987, Abb. 108, 110).

Besonders interessant unter den Fundstü-
cken von Cagaan Khanan, sind die beiden
kleinen Seidenbeutel. Sie haben die gleiche Form
wie manche Beutel, die auf ostmongolischen
Steinfiguren (13.–14. Jh.) abgebildet sind. Au-
ßerdem scheinen ihre Machart und die gezack-
ten Verzierungen eine unter den Nomaden seit
Generationen überlieferte Tradition zu sein.
Zum Beispiel wurde in den Bergen Noyon,
Batsumber Sum, Tuv Aimak bei Ausgrabungen
ein solcher Seidenbeutel gefunden. Auch auf der
Zopftasche des 6. Grabes eines Hunnen-Fürs-
ten, das im Jahre 1924 gefunden wurde, ist ein
gleiches gezacktes Ornament zu sehen (S. I.
Rudenko 1962, 117–121, Taf. XIX, LI, LII).

Wenn man all diese Vergleichstücke ansieht,
wird deutlich, dass auch unsere Funde aus der
Yüanzeit stammen. Wenn wir versuchen wollen,
einen genaueren Zeitraum zu bestimmen, so
hilft uns der Vergleich unserer Kopfbedeckung
mit denjenigen auf dem Bild des Pekinger
Palastmuseums.

In Verbindung mit den Kopfbedeckungen
der mongolischen Kaiser gibt es eine interessan-
te Legende, die im „Yüan-shi“ aufgezeichnet ist,
die von Sh. Natsagdorji als Beispiel herangezo-
gen wurde. Er zitiert aus dem „Yüan-shi“:

„In früheren Zeiten hatte die Kopfbedeckung
der Mongolen keine Krempe. An sonnigen
Tagen und an Tagen, an denen es viel geschneit
hatte, war das Licht für die Augen zu grell.

Eines Tages kam Khubilai von der Jagd mit
leeren Händen zurück und sagte zu seiner Frau
Chimbai, dass er durch das Sonnenlicht an
diesem Tag nichts hatte sehen können. Da hat
Chimbai an seine Kopfbedeckung, in der glei-
chen Nacht eine Krempe angenäht. Am Morgen
hat Khubilai die Kopfbedeckung, an die Chim-
bai die Krempe angenäht hatte, aufgesetzt. Mit
viel Beute kam er nach Hause zurück. Da hat
er sich bei seiner Frau bedankt und seitdem
haben alle Soldaten solche Krempen an den
Kopfbedeckungen“ (Sh. Natsagdorji 1999, 54–
55).

Oben wurde erwähnt, dass auf den Porträts
der mongolischen Kaiser Chinggis, Ögedei und
Khubilai die Kopfbedeckungen keine Krempe
hatten, sondern die traditionelle Kopfbedeckung
der Nomaden tragen. Nach Khubilai hatten alle
Kaiser Krempen an der Kopfbedeckung. Solche
Kopfbedeckungen haben ihren Ursprung in der
Zeit von Khubilai. Die Legende aus dem „Yüan-
shi“ spricht ebenfalls von Änderungen der mon-
golischen Bekleidung.

Abb. 16. Porträt des mongolischen Yüan-Kaisers Öl-
jeitü Temür (1294–1307).
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Aus diesem Grunde trugen die Yüan Kaiser,
die nach Khubilai an die Macht kamen, Öljeitü
Temür (1294–1307), Khaisan Khüleg (1307–
1311), Ayurbalbada (1311–1320), Tuγ Temür
(1329–1332), Rinchenpal (1332) ihre Kopfbede-
ckung und ihren Mantel in gleicher traditionel-
ler Machart. Sie waren vom Ende des 13. Jh. bis
zur ersten Hälfte des 14. Jh. (1294 bis 1332) an
der Macht. Da die von uns gefundene Kopfbe-
deckung, große Ähnlichkeit mit jenen der oben
genannten Kaiser hat, wird auch mit einer
solchen Datierung zu rechnen sein.
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1998 îíû 12 äóãààð ñàðä Ìîíãîë Óëñûí ªìíºãîâü àéìãèéí Íî¸í ñóìûí íóòàãò îðøèõ íýãýí

àãóéãààñ ýðòíèé õàòìàë øàðèë îëäñîíûã óõâàð ìº÷èä õ¿í òîíîæ ñ¿éòãýæýý. Ýíý õýðãèéã òóñ

àéìãèéí Öàãäààãèéí õýëòýñ èëð¿¿ëýí øàëãàõ ÿâöàä øèíæýý÷èéí ä¿ãíýëò ãàðãóóëàõààð ýä

ìºðèéí áàðèìòààð õóðààãäñàí õ¿íèé ãàâëûí ÿñíû õýñýã, ìàëãàé, ãóòàë, õóâöàñíû òàñàðõàé çýðýã

ýä ç¿éëñèéã 1999 îíû 7 äóãààð ñàðä Øèíæëýõ Óõààíû Àêàäåìèéí Ò¿¿õèéí õ¿ðýýëýíä èð¿¿ëñýí

áèëýý. Ýíýõ¿¿ èëãýýñýí ç¿éëñýýñ ¿çýõýä óã äóðñãàë Ìîíãîëûí äóíäàä çóóíû ò¿¿õèéí õîâîð

ñóðâàëæ áîëîõ áºãººä óðüä ºìíº áèåò áàéäëààð îëäîæ áàéãààã¿é òóë àðõåîëîãèéí ¿¿äíýýñ

íàðèéâ÷ëàí ñóäëàõ øààðäëàãàòàé áàéâ. Èíãýýä 2000 îíû 3 äóãààð ñàðä Íî¸í ñóìûí Öàãààí

Õàíàíãèéí àãóéä Óëààíáààòàð õîòîîñ Ò¿¿õèéí õ¿ðýýëýíãèéí ýðäýì øèíæèëãýýíèé àæèëòàí

×óíàãèéí Àìàðò¿âøèí, Óëàìáàÿðûí Ýðäýíýáàò íàð õ¿ðýëöýí î÷èæ, ãàçàð äýýð íü õýìæèëò

òîäîðõîéëîëò ¿éëäýí, àðõåîëîãèéí õàéãóóë áà ìàëòàëò õèéæ òýíä ¿ëäýæ õîöîðñîí ýä ºëãèéí

ç¿éëñèéã öóãëóóëàí àâ÷èðñàí þì. Ýäãýýð îëäâîðóóä ýä¿ãýý Ìîíãîë Óëñûí Øèíæëýõ Óõààíû

Àêàäåìèéí Àðõåîëîãèéí õ¿ðýýëýíãèéí ñàí õºìðºãò õàäãàëàãäàæ áàéíà.

Öàãààí Õàíàíãèéí àãóé ãýäýã íü Íî¸í ñóìûí íýãä¿ãýýð áàãèéí íóòàãò, ñóìûí òºâººñ ç¿¿í

õîéø 7–8 êì îð÷èì çàéòàé îðøèõ, Õºâ¿¿íèé óóëñûí ñàëáàð – äýë õàäòàé óóëûí ÷àíõ óðàãø

÷èãëýñýí àìòàé, õýâòýý ÷èãëýëòýé æèæãýâòýð àãóé þì. Ýíý àãóéí ìóõàðò çºâõºí í¿¿ð õýñãèéã

íü èë ãàðãàí á¿õ áèåèéã òîðãîîð òýâõèéòýë îðîîæ, òýìýýíèé øàòààð óãñàð÷ õèéñýí ìîäîí

äàìíóóðãàí äýýð õýâò¿¿ëæ òîëãîéã íü ÷àíõ ç¿¿í òèéø õàíäóóëàí òàâüñàí õàòìàë øàðèë

õàäãàëàãäàæ áàéæýý. Õ¿íèé í¿¿ðèéã õàðàõàä çóëàé äýýðýý òºäèé ë èõ áóñ ¿ñíèé (ãºõºë) òàâòàé,

àð äàãçàíäàà ìºðºº õ¿ðñýí óðò õàð ¿ñòýé (øèáèëãýð), í¿¿ðèéí íü àðüñ ãºëãºð õ¿ðýí ºíãºòýé,

öàãààí ø¿ä íü ÿðàéñàí çàëóó ýðýãòýé áàéñàí àæýý. Í¿¿ðíýýñ áóñàä õýñýã áîîäîëòîé áàéñàí

ó÷ðààñ õóâöàñ õóíàðûã íü á¿ðýí ìýäýýã¿é áºãººä øàðèëààñ öýðâýñýí àðäóóä ò¿¿íèéã øàòààæ

óñòãàñàí íü òóéëûí õàðàìñàëòàé.  Áèäíèé õèéñýí ìàëòàëò áîëîí àãóéí îéð îð÷èìä ÿâóóëñàí

õàéãóóëûí ¿ð ä¿íä îðøóóëãàíä õýðýãëýñýí ìîäîí äàìíóóðãûí ¿ëäýãäýë, ìàëãàéí á¿÷íèé

ñóðâàëæ, äààâóó òîðãîíû òàñàðõàé õýñã¿¿ä, ñàìðûí ÿñ áîëîí ø¿ð ñóâä õýëõýæ õèéñýí ç¿¿ñãýë,

õî¸ð äààâóóí õàâòàãà, õóãàðõàé ìîäîí ñàì, õ¿ðýë ãàðõè çýðýã ýäèéí áîëîâñðîëûí ç¿éëèéã

öóãëóóëàí áàðèìòæóóëæ àâñàí áèëýý.

Öàãààí Õàíàíãèéí äóðñãàë áîë äóíäàä ýðòíèé ìîíãîë÷óóäûí îðøóóëãûí çàí ¿éëèéí

ºâºðìºö íýãýí õýëáýð áîëîõ õàäíû îðøóóëãûí òºðºëä áàãòàõ áºãººä íºã÷èãñäèéí øàðèëûã

áóëøíû í¿õ óõàëã¿é áàéãàëèéí àãóé, õàäíû õºìºãò äàëäëàí òàâüäàã áèåò îðøóóëãà þì. Èéì

àðãààð ¿éëäñýí ýðòíèé áóëø, îðøóóëãûí ¿ëäýãäýë ìàíàé îðíû óóë õàäòàé àëü ÷ íóòàãò

òîõèîëääîã. Õàäíû îðøóóëãûí çàí ¿éëòýé øóóä õîëáîîòîé “Õàíàí ãýðýýñ õàäàí ãýðò î÷èõ”
(íºãºº åðòºíöºä î÷èõ) õýìýýñýí õýâøìýë õýëëýã ìîíãîë÷óóäûí äóíä îäîî õ¿ðòýë ýíý ë óòãààðàà

õýëýëöýãäñýýð áàéäàã çýðãýýñ áîäîæ ¿çýõýä äóðäñàí õýëáýðèéí îðøóóëãà Ìîíãîë íóòàãò èõ ë

äýýð öàãò ¿¿ñ÷, óëìààð ò¿¿íòýé óÿëäñàí çàí ¿éë á¿ðýëäýí òîãòñîí áîëîëòîé áàéäàã.

Ýíýõ¿¿ áóëøíû îí öàã, îðøóóëñàí õ¿íèé îâîã óãñàà, ÿçãóóð ñóðâàëæ, çýðýã õýðãýì

òýðã¿¿òíèéã òîäðóóëàí íÿãòëàõ ÷óõàë õýðýãëýãäýõ¿¿í áîë áèäíèé ãàðò áàðàã á¿òíýýðýý äàìæèæ

èðñýí ìàëãàé, ãóòàë õî¸ð áîëíî. Öàãààí Õàíàíãèéí ìàëãàéã õàðüöóóëàí ñóäëàæ îí öàãèéã

íÿãòëàõ õàìãèéí íàéäâàðòàé ñóðâàëæ áîë Áýýæèí õîòíîî õààäûí îðäîíä îëîí çóóí æèë

õàäãàëàãäàí ºíºº ¿åòýé çîëãîñîí, 13–14 ä¿ãýýð çóóíû Ìîíãîëûí õààä, õàòàäûí õºðºã þì.

Ýä¿ãýý Òàéâàíû îðäîí ìóçåéä õàäãàëàãäàæ áàéäàã ýíýõ¿¿ çóðãèéí öîìîãò Ìîíãîëûí 8 õààí,

15 õàòíû õºðºã áàéäàã. Õààäûí ìàëãàé íü áºìáºãºð îðîéòîé, òîéðñîí òºäèé ë ºðãºí áóñ

õ¿ðýýòýé, àð òàë ðóó øèëýí õ¿ç¿¿ã õàëõëàí óíæñàí ºðãºí øèëýâ÷òýé áºãººä îðîé äýýðýý ¿íýò

Óëàìáàÿðûí Ýðäýíýáàò / Äîâäîéí Áàÿð

Ìîíãîëûí ºìíºä ãîâèîñ îëäñîí äóíäàä çóóíû ¿åèéí õàäíû íýãýí îðøóóëãà
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ýðäýíèéí ÷óëóóãààð õèéñýí áîëîëòîé æèíñòýé áàéíà. Îðîéí áºìáºãºð õýñãèéã 4 áóþó 6 õýñýã

çààãëàñàí çóðààñ áàéõ íü ìàëãàéí õýëáýðèéã áºìáºãºð áîëãîí ç¿éæ î¸ñîí çàëãààñíû çóðààñ

áîëîëòîé.

Öàãààí Õàíàíãèéí àãóéãààñ îëäñîí ìàëãàéí îðîé 6 õýñýã çààãëàñàí çóðààñààñ á¿ðäýæ áàéãàà

íü çóðãèéí öîìãèéí äºðºâä¿ãýýðò ä¿ðñýëñýí ªëçèéò Òºìºð õààíû ìàëãàéòàé ÿã èæèë áàéãàà

þì. Ìºí ýíý íü Ìîíãîëûí äîðíîä íóòãààð çîíõèëîí áàéðëàäàã Ìîíãîë ã¿ðíèé ¿åèéí õ¿í

÷óëóóí õºøººíä ä¿ðñýëñýí ìàëãàéòàé åðºíõèé õýëáýðýýð íýí èæèë áàéíà. Èéíõ¿¿ íýãýí öàã

¿åä õîëáîãäîõ ººð ººð òºðëèéí ñóðâàëæèä õàäãàëàãäàí ¿ëäñýí ìàëãàéí õýëáýð áîëîí õèéö

á¿òöèéí ýä àíãèóä õîîðîíäîî ÿâ öàâ íèéëæ íàðèéí òîõèð÷ áàéõûí çýðýãöýý àëü íýãíèéõýý

äóòàãäàëòàé òàëûã íºõºæ, óã ìàëãàéã á¿ðýí á¿òíýýð íü, ÿã àíõíû áàéäëààð íü ñýðãýýí òîäðóóëàõ

áîëîìæ îëãîæ áàéíà. Óðüä íü áèä ýíý ìàëãàéã çºâõºí çóðæ ä¿ðñýëñýí áàéäëààð áóþó ÷óëóóí

õºøººíä öîîëáîðëîæ óðëàñàí áàéäëààð òºñººëæ õàãàñ äóòóó îéëãîëò àâ÷ áàéñàí áîë îäîî

èéì îëäâîð îëäñîíîîð æèíõýíý áèåò áàéäëààð íü ¿çýæ á¿ðýí òîäîðõîé îéëãîëò àâàõ

áîëîëöîîòîé áîëëîî. Òýð ÷ áàéòóãàé ýíýõ¿¿ ìàëãàéã ÿìàð ºíãºòýé, ÿìàð ýä ç¿éëýýð, õýðõýí

ÿàæ óðëàí õèéäãèéã òîäðóóëàõ áîëîìæ íýýãäýâ. Ò¿¿í÷ëýí ìîíãîë õààäûí õºðºã áîëîí Äîðíîä

Ìîíãîëûí õ¿í ÷óëóóí õºøººíä ìàëãàéí õ¿ðýýíýýñ äîîø ýð¿¿í äîîãóóð óíæñàí ñóâñ ç¿¿ñãýë

áàéäàã íü Öàãààí õàíàíãèéí îðøóóëãàíààñ àíõ óäàà áèåò áàéäëààð îëäñîíûã òýìäýãëýå.

Ìàëãàéí çýðýãöýý Öàãààí Õàíàíãèéí àãóéãààñ îëäñîí ãóòàë íü ìºí ýíý äóðñãàëûí îí öàãèéã

òîäîðõîéëîõ ÷óõàë õýðýãëýãäýõ¿¿í þì. Äóíäàä çóóíû ìîíãîë÷óóäûí ãóòàë ÿìàð áàéñàí íü òýð

¿åèéí ä¿ðñëýõ óðëàãèéí äóðñãàëààñ åðºíõèéäºº ìýäýãäýõýýñ ãàäíà áóëø ìàëòàí ñóäëàõ ÿâöàä

áèåò áàéäëààð õýä õýäýí óäàà îëäæýý. Ýäãýýð ãóòàë íü ãàäààä ä¿ðñ áàéäëààðàà íýãýí èæèë

óðò ò¿ðèéòýé, íàðèéí øºâãºð õîíøîîðòîé, óë íü äóíä çýðãèéí çóçààíòàé áºãººä þóíû ºìíº

í¿äýíä òóñàõ àäèë òàë íü, ò¿ðèéíèé õî¸ð òàëààðõè áîñîî òóóø çàëãààñ áîëíî. Ýíýõ¿¿ çàëãààñûí

àð õýñýã íü óëòàé øóóä çàëãàãäñàí áàéõ áà õàðèí ºìíº õýñýã íü çºâõºí øèëáýíèé øóëóóí

õýñãèéã äóóñòàë ¿ðãýëæèëæ, çóëàã ò¿ðèé õî¸ðûã õîëáîñîí õºíäëºí çàëãààñààð çààãëàãäàõ àæýý.

Öàãààí Õàíàíãèéí áóëøíààñ îëäñîí áóñàä ýä ºëãèéí ç¿éëèéí äîòîð áàñ äîìãèéí –÷èëèíí

õýìýýõ àìüòíû ä¿ðñ á¿õèé òàíñàã ñàéõàí õýý óãàëçòàé ìàãíàã òîðãî, äîòîîä òàëäàà õàíç ¿ñýãòýé

òàìãàíû äàðäàñ á¿õèé äààâóóíû òàñàðõàé çýðýã îëäâîðóóä áàéãàà íü òåõíîëîãèéí îíöëîã áîëîí

õàðüöóóëñàí ñóäàëãààãààð 13–14 ä¿ãýýð çóóíû ¿åä õîëáîãäîõ þì. Ò¿¿í÷ëýí óã îðøóóëãàíààñ

òîðãîí ýäýýð õèéñýí õî¸ð õàâòàãà îëäñîí íü Ìîíãîë ã¿ðíèé ¿åèéí õ¿í ÷óëóóí õºøººíä

ä¿ðñýëñýí çàðèì õàâòàãàòàé òóí àäèë õýëáýðòýé áàéíà.

Äóðäñàí áàðèìòóóäààñ ä¿ãíýæ ¿çýõýä, Öàãààí Õàíàíãèéí àãóéí îðøóóëãàíààñ îëäñîí ýä

ºëãèéí ç¿éëñ äóíäàä çóóíû ìîíãîë÷óóäàä õîëáîãäîõ íü ÿìàð ÷ ýðãýëçýýã¿é áàéíà. Ò¿¿íèé õàìò

öàã õóãàöààíû áàðèìæààã á¿ð íàðèéâ÷ëàí òîãòîîõ áîëîìæòîé îëäâîð áîë ýíäýýñ îëäñîí

ìàëãàé þì. Áýýæèíä õàäãàëàãäàæ áàéñàí õààäûí õºðã¿¿äèéã õàðàõàä ýõíèé ãóðâàí õààí ººð

òºðëèéí ìàëãàéòàé, ñ¿¿ëèéí òàâàí õààí ÿã ýíäýýñ ãàðñàíòàé èæèë ìàëãàéòàé áàéãàà íü ¿íýõýýð

àíõààðàë òàòàõóéö íîöòîé áàðèìò ìºí. Èõ Ìîíãîë Óëñûã ¿¿ñãýí áàéãóóëàã÷ ×èíãèñ õààí,

ò¿¿íèéã çàëãàìæëàã÷ Õàð Õîðóìä ñóóæ áàéñàí ªãýäýé õààí, Ìîíãîë èõ ã¿ðíèé óëñ òºðèéí

òºâèéã Áýýæèíä àíõ øèëæ¿¿ëæ, Þàí óëñûã ¿íäýñëýí áàéãóóëñàí Õóáèëàé õààí íàðûí ºìññºí

ìàëãàé íü í¿¿äýë÷èí ìîíãîë÷óóäûí ýðò ¿åýñ óëàìæèëñàí ìàëãàéí õóó÷èí õýëáýðèéã õàäãàëæ

áàéõ áîëîëòîé. Õàðèí Èõ Ìîíãîë Óëñûí íèéñëýë ºìíº ç¿ã øèëæñýíýýð ìîíãîë õààä íü ºíº

ýðòíèé ñóóðüøìàë ñî¸ëò Íàíãèàä îðíû õààä èõýñèéí îðä õàðøèä ñóóõ áîëæ ñóóðèí ñî¸ëûí

íºëººãººð îðäíû äîòîð áàðèìòëàõ äýã æàÿã, ¸ñ ä¿ðìèéã áîëîâñðóóëàí áàðèìòëàõ áîëæ ¿¿íèéã

äàãàëäàí óëñûí õààí, õàòàí, îëîí çýðýã äýâèéí íî¸ä ò¿øìýäèéí çýðýã öîë, òºðèéí ¸ñëîëûí

õóâöàñ ºìñãºë òýðã¿¿òíèéã áàòëàí ãàðãàæ õóóëü÷ëàí õýðýãëýõ áîëãîæýý.  Ìîíãîëûí Ýçýíò

Ã¿ðíèé óëñ òºðèéí àìüäðàëä ãàðñàí ýíý ººð÷ëºëò íü ýíä ºã¿¿ëýí áóé ¿å ¿åèéí ìîíãîë õààäûí

õºðºã çóðàãò òîäîðõîé òóñãàãäàí õàðàãäàæ áàéíà. Àíõ Õóáèëàé õààíû ãàðäàí õèéñýí õóóëü
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ä¿ðìèéí ººð÷ëºëòèéã äàðààõ õààäûí ¿åä ¸ñ÷ëîí áàðèìòëàõ áîëæ, òºðèéí èõýñ äýýäýñ íü õóóëü

ä¿ðýìä çààñàí õóâöàñ õýðýãñëèéã ýäëýæ õýðýãëýõ áîëñîí íü ýíýõ¿¿ çóðãààñ õàðàãäàíà.

Ìîíãîë õààäûí ìàëãàéòàé õîëáîîòîé íýãýí ñîíèí äîìîã Þàí óëñûí ñóäàðò áàéäãèéã

äóðäâàë: “Óðüä ìîíãîë õ¿íèé ìàëãàé ñàðàâ÷ã¿é, õóðö íàðòàé ºäºð áóþó öàñ èõ îðñîí öàãò

í¿ä ãÿëáàæ èõ çîâäîã áàéæýý. Íýã ºäºð Õóáèëàé àâààñ áóöàæ èðýýä ºíººäºð í¿ä ãÿëáàæ þó

÷ îëæ õàðæ ÷àäñàíã¿é ãýõèéã ×èìáàé ñîíñîîä òýð ºäðèéí øºíº õààíû ìàëãàéä ñàðàâ÷ õèéæ

ºã÷ýý. Õóáèëàé ìàðãààø íü ×èìáàéí õèéæ ºãñºí ñàðàâ÷òàé ìàëãàéã ºìñºæ àâëààð ãàð÷ óðüäûí

àäèë í¿ä ãÿëáàõûí çîâëîí ¿çýëã¿é, îëç îìîãòîé àâ õèéñíýý ×èìáàé õàòàíäàà òàëàðõàæ áàéñàí

áºãººä ¿¿íýýñ õîéø á¿õ öýðãèéí ìàëãàéã ñàðàâ÷òàé áîëãîñîí ãýäýã”. Y¿íèéã õýäèéãýýð äîìîã

ãýõ áîëîâ÷ ¿íýí áàéäàëä íýí èõ íèéöíý. Òóõàéëáàë, äýýð ºã¿¿ëñýí õààäûí õºðãèéí öîìîãò

×èíãèñ, ªãýäýé, Õóáèëàé ãóðàâ ñàðàâ÷ õ¿ðýý áàéõã¿é, æèíõýíý í¿¿äýë÷äèéí óëàìæëàëò

ìàëãàéòàé áàéõàä, Õóáèëàéãààñ õîéøõè á¿õ õààä ñàðàâ÷ õýëáýðèéí äóãóé õ¿ðýýòýé ìàëãàéòàé

áàéãàà íü èéì ìàëãàé õîæóó ¿å, ÷óõàì Õóáèëàéí ¿åýñ ¿¿ñýëòýé áîëîõûã, íºãºº òàëààð ýíýõ¿¿

äîìîã ìîíãîë÷óóäûí õóâöàñ õóâüñàí ººð÷ëºãäñºí ¿íýí ÿâäëûí óë ìºð õàäãàëñíûã ãýð÷èëæ

áàéíà. Òèéì ÷ ó÷ðààñ Õóáèëàéãààñ õîéøõè ¿åä òºð áàðüñàí ªëçèéò Òºìºð, (1294–1307), Õàéñàí

Õ¿ëýã (1307–1311), Àþóðáàëáàä (1311–1320), Òóã Òºìºð (1329–1332), Ðèí÷åíáàë (1332) çýðýã õààä

óëàìæëàë áîëîí òîãòñîí íýãýí èæèë ç¿ñìèéí ìàëãàé, äýýëòýé áàéíà. Ýäãýýð õààäûí òºð áàðüñàí

õóãàöààã àâ÷ ¿çýõýä 13 äóãààð çóóíû ñ¿¿ë ¿åýñ 14 ä¿ãýýð çóóíû ýõýí õàãàñûí ¿å áóþó 1294–
1332 îíûã õàìàð÷ áàéäàã. Áèäíèé ñóäëàí á¿õèé ìàëãàé íü ÷óõàì ýíý õýäýí õààíû ºìññºí

ìàëãàéòàé èæèë áàéãàà íü ýíýõ¿¿ äóðñãàëûí öàã ¿åèéã íàðèéâ÷ëàí òîäîðõîéëîõ ãîë áàðèìò

áîëæ áàéãàà áèëýý.

Ýðòíèé ñóäëàë, óãñààòíû ç¿éí õýðýãëýãäýõ¿¿í, ò¿¿õýí ñóðâàëæèéí ìýäýý áàðèìòààð õàðüöóóëàí

áèäíèé òîãòîîñîí äýýðõ îí öàãèéí áàðèìæààã îð÷èí ¿åèéí áàéãàëèéí øèíæëýë äàâõàð íîòëîæ

áàéíà. Öàãààí Õàíàíãèéí îðøóóëãàíààñ ¿ëäýæ õîöîðñîí õ¿íèé ÿñíààñ àâñàí äýýæèéã Õîëáîîíû

Á¿ãä Íàéðàìäàõ Ãåðìàí Óëñûí Ýðëàíãåí-Íþðíáåðãèéí Èõ Ñóðãóóëèéí ëàáîðàòîðèä èëãýýæ

ðàäèîêàðáîíû øèíæèëãýý õèéëãýõýä 599±38 bp (Erl-3311) áóþó 1301–1410 calAD (2 Sigma) îíû

õîîðîíä õîëáîãäîíî ãýæ ¿íýìëýõ¿é îí öàãèéã òîãòîîæýý. Òýãýõëýýð Öàãààí Õàíàíãèéí àãóéãààñ

îëäñîí ìîíãîëûí çàëóó ñóðâàëæòàíû îðøóóëãà Íàíãèàä îðíûã ýçýãíýí ñóóæ áàéñàí Ìîíãîë

õààäûí íî¸ðõîë òºãñºæ, ìîíãîëûí áàéëäàí äàãóóëàã÷èä óìàð ç¿ã ýõ íóòàãòàà ýðãýí èðæ áàéõ

òýð íýãýí öàã ¿åñò õîëáîãäîõ íü ýðãýëçýýãóé ìýò áàéíà.


